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Frühere einfache Erziehung der Prinzen. 


Die heutige Erziehung der Fuͤrſtenſöͤhne iſt fo auf⸗ 
fallend verſchieden von der der frühern Zeit, daß es 
ewiß intereſſant iſt, zu ſehen, wie einfach der größte 
Ronarch vieler Jahrhunderte, Friedrich der Große, 
in ſeiner Jugend in haͤuslichen Angelegenheiten be— 
handelt wurde. N ; 
König Friedrich Wilhelm I. hatte zu den kleinen 
Kammerausgaben ſeines Kronprinzen Anfangs jaͤhr⸗ 
lich 360 Thaler beſtimmt, erhoͤhte aber dieſe Summe 
bald bis zu 600 Thalern. Der Betrag derſelben 
wurde den beiden Hofmeiſtern, dem General Grafen 
von Finkenſtein und dem Oberſt von Kalkſtein vier— 
teljährig ausgezahlt, und über die davon gemachten 
Ausgaben, wahrſcheinlich von einem Kammerdiener, 
eine Rechnung geführt, welche jene beiden Männer 
monatlich unterſchrieben. Am Ende des Jahres 
wurde die Rechnung dem Könige vorgelegt, welcher 
ſie ſelbſt durchſah und dann ſeine Zufriedenheit eigen⸗ 
haͤndig bezeugte. Dieſe Rechnung faͤngt im Novem⸗ 
ber 1718, das heißt, einige Wochen vor dem vollen⸗ 
deten fiebenten Jahre des Prinzen an, und. hört mit 
dem März 1729 auf, da Friedrich das ſiebenzehnte 
Jahr bereits vollendet hatte. Waͤhrend dieſer Zeit 
ift die beſtimmte Summe nie vermehrt; vielmehr fin⸗ 
det ſich, daß fie in den letzten Jahren öfters bis auf 
die Hälfte vermindert wurde, wovon die Urſach ohne 
Zweifel war, weil das Ausgeſetzte nicht nur völlig 
dinteichte, ſondern jaͤhrlich Ueberſchuß blieb. In dies 
ſer Rechnung kommen alle und jede, auch die klein⸗ 
ſten Ausgaben vor; daher ſcheint es, daß Friedrich 
bis zum ſiebenzehnten Jahre gar kein Geld zur eige⸗ 
nen Dispoſition gehabt habe. Nur ſelten kommt 
vor, daß er ganz kleine Summen (etwa einen Gul⸗ 
den) als Taſchengeld erhalten habe. Aus einer zu⸗ 
verläffigen Abſchrift dieſer Rechnung, mögen hier eis 
nige Poſten der Ausgabe ſtehen, um das Obige dar⸗ 


zuthun. Ausgabe 1719. September. Den Zten. 
In den Kling Beutel 16 gl. Den ten. An Ihro 
Hoheit den Cron Printzen 16 gl. Den 17ten. In 
den Kling Beutel 16 gl. In das Becken 16 gl. Den 
21ſten. Dem Jaͤger ſo die 2 Globen nach Berlin ge⸗ 
bracht 1 rl. 8 gl. Den 25ſten. An Hammking fo 
das grüne Kleid gemachet 2 rl. Den 27ſten. Bei 
der Abreiſe aus Wuſterhauſen an die Bett⸗Maͤgd⸗ 
chen 16 gl. — Der Cammerdiener Jummersbach 
hat ausgegeben: An beide Laquaien von Sr. Maj. 
dem Koͤnige und der Königin fo aufgewartet haben 
1 rl. 8 gl. Vor 6 36 Puder 12 gl. Vor Stibeler. 
ten Knöpfe 2 gl. In Mittenwalde in die Armen⸗ 
Buͤchſe 1 gl. An einen Jungen auf dem Felde wel⸗ 
chen die Hunde gebiſſen 4 gl. An einen NMousqve- 
tier vom Aten Bataillon fo Sr. Hoheit zu Gevat— 
tern gebeten 2 rl. Vor die Koͤnigl. Knechte zu Bier 
in Schultzendorf 3 rl. Vor ein Roth⸗Kehlichen 4 
gl. An einen Reit Knecht welcher die Mundirung 
herausgebracht 2 gl. — Die ganze Ausgabe für den 
Monat September betrug nur 23 rl. 11 gl. 
Am Schluſſe des Jahres kommt: 

Kecapitulation der ganzen Rechnung und unter 
dieſer die Beſcheinigung des Koͤnigs, in folgender Art: 

Mit dieſe rechnungen bin zufrieden und ſoll hie⸗ 

mit quittieret ſeyn, aber zukuͤnftig, wenn meine 

Laquaien, Kutſcher, reit Knechte Fritz auffwar⸗ 

ten, ſollen ſie nichts davor bekommen, denn ich 

fie davor bezahle, denn Fritz und ich ift einerley, 

ſonſten bin ich mit allem zufrieden vor die guhte 

Haußhaltung. Berlin den Aten Jan. 1720. 

1 . F. Wilhelm. 
Die hier gemachte Erinnerung wurde befolgt, 

und findet ſich weiter kein an koͤnigliche Bediente ge⸗ 
gebenes Trinkgeld. 

Da mit dem beſtimmten Gelde ſo 
ſchaftet wurde, daß immer am Ende 
noch Beſtand übrig blieb, 


ut gewirth⸗ 
eden Jahres 
ſo bezeugte der Koͤnig auch 


jedesmal vollkommene Zufriedenheit ohne alle Erinne⸗ 
rung. So ſchrieb er am Schluſſe der Rechnung vom 
Jahre 1720: Er i 
Bin zufrieden und quitiere das alles guht iſt und 
bin contant F. Wilhelm. 
Potsdam den Iten Jan. 1721. 
und am Ende des Jahres 1722: 5 
bin ſehr wohl zufrieden und quitiere hiermit 


F. Wilhelm. 
Am Ende des Jahres 1726: ; 
recht gut hauß gehalten F. Wilhelm. 


Neapolitaniſche Theater⸗Etikette. 


Das Theater de' Fiorentini in Neapel, das für 
die Schauſpiele beſtimmt iſt, genießt die beſondere 
Gunſt des jetzigen Königs, der es ſehr häufig beſucht, 
und ungleich oͤfter darin erſcheint, als in dem Thea⸗ 
ter S. Carlo, wo die Opern und Ballette gegeben 
werden. Dieſe Gunſt macht, daß es beinahe zum 
Ton geworden iſt, bei den Vorſtellungen der Geſell⸗ 
ſchaft, welche in dieſem Theater ſpielt, anweſend zu 
ſeyn, namentlich, wenn der rothe, über den Anſchlag⸗ 
zettel geklebte Streif, mit den Worten per ordine 
darauf, anzeigt, daß Se. Maj. an dem Abend das 
Theater beſuchen werde. Es wird dem Leſer vielleicht 
nicht unintereſſant ſeyn, etwas über die Etikette zu 
erfahren, welche bei dem Beſuch des Koͤnigs in dem 
Tbeater beobachtet wird. Die Logen fuͤr die koͤnigl. 
Familie find im Theater de’ Fiorentini auf der rech⸗ 
ten Seite (wenn man das Geſicht der Buͤhne zuwen⸗ 
det). Erſcheint der König mit der ganzen koͤnigl. Fa⸗ 
milie, ſo werden in den beiden, im Innern verbunde⸗ 
nen koͤnigl. Logen die Wachskerzen angezündet; er⸗ 
ſcheint der Prinz von Salerno (Oheim des Koͤnigs), 
oder ein anderes Mitglied der koͤnigl. Familie allein, 
fo geſchieht dies nur in einer Loge. Der K 
nimmt gewoͤhnlich mit ſeinem Oheim oder dem dienſt⸗ 
thuenden Kavalier, oder einem Fluͤgel⸗ oder Gene⸗ 
taladjutanten, in der einen Loge Platz; die Königin 
ſitzt mit der Prinzeſſin von Salerno in der andern. 
Die Hofkavaliere, Hofdamen u. ſ. w. begeben ſich 
in die Proſceniums⸗Loge. In dem Augenblicke, wo 
der Koͤnig in die Loge kommt, tritt auch ein Grena⸗ 
dier der Garde auf die Buͤhne, und bleibt, zwiſchen 
dem Vorhang und der erſten Couliſſe, das Geſicht 

egen den Koͤnig gewandt, mit dem Gewehr beim 
Fuß, ſtehen, und zwar in der Regel bis zu Ende des 
Aufzuges, wo er abgelöfet wird, Gudweilen geſchieht 
dies auch, wenn die Aufzüge lang find, mitten im 
Stück, aber ſo ſchnell und unmerklich, daß man es 
kaum gewahr wird.) Die unverrücte Stellung die⸗ 
ſes Poſtens beluſtigt mitunter die lebhaften Neapoli⸗ 
taner nicht wenig, beſonders wenn bei komiſchen 


Stuͤcken der arme Soldat alle mögliche Muͤhe hat, 
das Lachen zu unterdrüden, Applaudiren darf, wenn 
der Koͤnig gegenwaͤrtig iſt, Niemand, ſobald nicht der 
Monarch ſelbſt den Anfang gemacht hat, und dies 
geſchieht, wenn das Stück gut dargeſtellt wird, nicht 
ſelten. Auch darf kein Schauſpieler herausgerufen 
werden, ehe die koͤnigl. Familie das Haus verlaſſen 
hat. Dann erfolgt dies aber auch deſto energiſcher. 


Der Orang⸗Utang, ein ſtummer Menſch. 


Wir hatten auf unſerm Schiffe, erzaͤhlt Jeſſe in 
feinem „Aehrenleſer auf dem Felde der Naturge⸗ 
ſchichte,“ einen armen Orang⸗Utang, der in allen 
aͤußeren Beziehungen die Gewohnheiten des Menſchen 
ſich fo ſehr angeeignet hatte, daß ihm nur die Spra⸗ 
che zu fehlen ſchien, um ſich in Allem menſchlich zu 
geberden. Auf unſerer Rückehr aus Indien legte das 
Schiff bei Jele de France (Mauritius) an, um fri⸗ 
ſche Lebensmittel einzunehmen. Der Affe begleitete 
die Matroſen taͤglich ans Land, und trieb ſich mit⸗ 
unter auch allein an der Kuͤſte umher. Jeden Mor- 
gen beſuchte er eine von den daſelbſt aufgeſchlagenen 
Buden, in denen man Kaffee und andere Getränfe 
verkaufte, und ließ ſich von der alten Verkäuferin 
ſein Fruͤhſtück beſorgen, indem er ſie durch Zeichen 
von feinen Wuͤnſchen in Kenntniß ſetzte. Auf dem 
Schiffe ſelbſt bewies er ſich gegen Jedermann hoͤchſt 


anſtaͤndig und zuvorkommend, nur einen Einzigen von 


allen ſchien er zu fuͤrchten. Dies war der Fleiſcher. 
Dieſen hatte er, der Ausübung ſeines Amtes gemäß, 
oft Schafe und Ochſen ſchlachten geſehen, und ſeine 
thieriſche Vewandtſchaftlichkeit mit dieſen Geſchoͤpfen 
in ſich ſpuͤrend, beſorgte er von dem Meſſer dieſes 
furchtbaren Moͤrders feiner Mitbrüder ein gleiches 
Loos. Oft ſchlich er ſacht zu dem Manne hin, den 
er wie ſeinen Opferprieſter furchtſam verehrte, unter⸗ 
ſuchte ihm die Hände und prüfte Finger für Finger, 
ob kein gefaͤhrliches Inſtrument zwiſchen ihnen ver⸗ 
ſteckt ſey. In Betreff feiner nächtlichen Bequemlich⸗ 
keit hatte er es zu einem hohen Grade von Kultur 
gebracht, indem er für ein weiches Ruhelager fo ſeht 
beſorgt war, daß er den Matroſen immer einige 
Decken entwandte, um fie für ſich zu benutzen. Bei 
Tiſche, wozu man ihn freundlich einlud, war er durch⸗ 
aus anſtaͤndig und geſittet. Er verſtand Löffel, Meſ⸗ 
fer und Gabel wenigſtens ſchon in dem Maaße, wie 
ein ſieben⸗ oder achtjaͤhriges Kind zu führen. Nach 
feiner Ankunft in England begann er zu erkranken, 
und erlag zum großen Leidweſen Aller, die ihn kann⸗ 


ten, bald dem Einfluſſe des ihm fremdartigen Kli⸗ 
ma's. Einer ſeiner Lieblinge auf dem Schiffe, der 


Koch, wenn mir recht iſt, pflegte ihn wie eine Kran⸗ 
kenwaͤrterin. Sobald derſelbe ins Zimmer trat, er⸗ 


hob er den Kopf vom Kiffen, und richtete auf ihn 
fein bittendes Auge, als hoffe er von ihm eine Lin⸗ 
derung feines Zuſtandes. Schon nach einigen Tagen 
war er verſchieden. 


| ig der Reibung von Metallen zur 
ee tee von Gebäuden. 


Anekdote. 


Einſt wurden dem Kurfürſten Friedrich Wilhelm 
dem Großen viele Bittſchriften neu angekommener 


franzoͤſiſcher Proteſtanten zugleich vorgelegt; die Sum⸗ 
men, welche ſie verlangten, waren betraͤchtlich. Frie⸗ 
drich Wilhelm befahl ſie auszuzahlen; aber ſeine mit 
dieſem Geſchaͤft beauftragten Raͤthe machten bemerk⸗ 
lich, daß die durch die vielen Ausgaben gaͤnzlich er⸗ 
ſchoͤpfte Kaſſe dieſes nicht erlauben werde. „Nun,“ 
erwiederte der edle Mann, geholfen muß den Leu⸗ 
ten doch werden; es mag alſo mein ſilbernes Tafel⸗ 
geſchirr verkauft werden.“ 


Curio ſum. 


Der „baieriſche Beobachter“ enthaͤlt nachſtehende 
ſonderbare Anzeige: Unterzeichneter ift 29 Jahre alt, 
katholiſcher Religion, aber ohne Profeffion und mit 
keiner Frau verſehen, ſpricht und ſchreibt fertig die 
deutſche, franzoͤſiſche und engliſche Sprache, hat 
Kenntniß der Arithmetik, Geometrie und Algebra, fo 
wie der Geſchichte, Geographie und Landwirthſchaft, 
theoretiſch und praktiſch, und der Buchfuͤhrung, hat 
den größten Theil von Europa und Amerika bereiſet, 
und ſich vielfeitig ausgebildet; wuͤnſcht eine Stelle 
als Copiſt oder Stiefelputzer bei denen Herren Stus 
dioſen, denen er zugleich die Compendien ins Reine 
ſchreiben konnte, wenn man's verlangt. Auf fran⸗ 
firte Briefe an die Redaktion dieſes Blattes das Nie 
here. München, den 17. Mai 1834. K. W. J. H—n. 
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Bu n t e 8. 

In der Beilage zu No. 23. des Amts⸗Blatts der 
koͤnigl. Regierung zu Minden lieſet man Folgendes: 
„ Heiraths-Antrag. Hildesheim. Ein bejahrter und 
ſehr vermögender Familienvater wuͤnſcht ſeine drei 
Toͤchter von 24—32 Jahren, welche wohlgebildet und 
moraliſch gut erzogen ſind, vor ſeinem Ende noch ver⸗ 
heirathet zu ſehen. Derſelbe giebt jeder feiner Toͤch⸗ 
ter gleich bei der Verheirathung, außer einer ſehr gu⸗ 
ten Ausſteuer, mindeſtens 2000 Thaler baares Ver⸗ 
mögen mit, (das übrige Vermögen erhalten die Toͤch⸗ 
ter erſt nach dem Tode des Vaters) und ſieht der⸗ 
felbe, wie auch feine Tochter, weder auf hohen Rang 
und hohes Herkommen, noch auf Vermoͤgen, ſondern 
nur auf einen bisher gefuͤhrten untadelhaften Lebens⸗ 
wandel. Auch ein guter Profeſſioniſt wird nicht ab⸗ 
ii Auf Verſchwiegenheit iſt feft zu rechnen. 

uskunft hierüber auf frankirte Briefe durch das be⸗ 
auftragte Comtoir von Friedr. Marheineke.“ 

In Berlin wurde kürzlich ein junger Menſch (kaum 
im Juͤngtingsalter) auf Taſchendiebſtahl ertappt, wel⸗ 
cher im Verhoͤre ausſagte, daß das Feld ſeiner 
Induſtrie das Theater gewefen ſey, daß er niemals 
die Vorſtellungen beſucht, ſondern ſich nur immer, 
wenn der Vorhang gefallen, beim Oeffnen der Thuͤ⸗ 


ten ins Theater gedrängt und beim Hervorrufen ei⸗ 
ner Schauſpielerin ſein Gluͤck gemacht habe. „Denn 
wenn die Herren fo gefpannt find (ipsissima 
verba!) und Bravo rufen, müßte es ein ſchlechter 
Pfuſcher ſeyn, der nichts machte, die Herren merken 
nichts und wenn man ihnen die Rockſchoͤße abſchnitte. 
Er klagte über die jetzige Kaͤlte des Publikums, und 
kennt die Stücke wie ein Regiſſeur. Er hofft, daß 
die Schröder = Devrient noch länger verweilen wird 
und nennt Nante und Conradin die beſten Stuͤcke 
aus der letzten Saiſon. 

In England gilt bekanntlich die buchſtaͤbliche Aus⸗ 
legung der Geſetze. So iſt unter Anderm die Ein⸗ 
fuhr des Getreides, doch nicht die des aus demſelben 
Producirten verboten. Man iſt daher zu Calais auf 
den Einfall gekommen, aus franzoͤſiſchem Mehl Brod 
vu baden und nach London zu transportiren. Der 

erſuch iſt gelungen und man bekommt jetzt in der 
britiſchen Hauptſtadt vier Pfd. Brod für 45 Centimes. 

Zu Chateauneuf in Frankreich ſtarb vor Kurzem 
eine Demoiſelle Thierree, 104 Jahr und 11 Monate 
alt. Da ſie ſtets von ſchwaͤchlicher Leibes beſchaffen⸗ 
heit geweſen, ſuchten einige Spekulanten ihr Vermoͤ⸗ 
gen durch Sahlung einer Leibrente an ſich zu brin— 
gen. Sie haben ſich jedoch bei dem langen Leben 
der Dame bitter getaͤuſcht, und man kann mit Recht 
von ihnen ſagen: wer auf die Schuhe eines Ster⸗ 
benden wartet, muß lange Zeit barfuß laufen. 

Eine Auktion ſeltener Autographen (Handſchriften) 
lockte vor einigen Tagen in Paris viele Kaͤufer her⸗ 
bei. Ein Brief der ſchoͤnen Gabriele d'Eſtrees, Hein⸗ 
richs IV. Geliebte, ward fuͤr 410 Francs, einer von 
Johann Lafontaine für 400 Fr. und einer von Mi⸗ 
chel Montaigne fuͤr 700 Fr. verkauft. 

In der Berliner Zeitung findet ſich eine Konzerte 
anzeige, worin geſagt wird, daß die wirklichen 
Steiermaͤrkſchen Alpenſaͤnger an dem und dem Tage 
ſingen werden. In dem Sinne iſt das Praͤdikat 
wirklich noch nicht gebraucht worden, und es muß 
darnach alfo auch: nicht⸗wirkliche, unaͤchte oder platz 
tirte Steiermaͤrkſche Alpenſaͤnger geben. 

In der Zauberpoſſe „der böfe Geiſt Lumpacivaga⸗ 
bundus“ gewinnen die 3 Hauptperſonen, ein Schnei⸗ 
der⸗, Schuſter⸗ und Tiſchlergeſelle, in der Lotterie 
100,000 Thaler. Ein ſonderbares Zuſammentreffen 
iſt es, daß an dem Tage der erſten Aufführung dies 
ſes Stückes in Berlin (27. Mai) ein Gewinn von 
100,000 Thlrn., in der Klaſſenlotterie auf Leute der 
untern Staͤnde fiel; namentlich haben ein Paar 
Droſchkenfuhrleute Antheil. Einer derſelben ſoll ſo⸗ 
gleich erklaͤrt haben, daß er bei feinem Gewerbe blei⸗ 
ben wuͤrde, woran er ſehr wohl thut. 


Witz und Scherz. 
Die berühmte Opernfängerin Arnould gehörte zu 


den witzigſten Perſonen der franzoͤſiſchen Hauptſtadt. 


Einſt ſagte Jemand zu ihr: man habe den Finanz⸗ 
controleur Abbé Terray im Schauſpiele mit einem 
großen Muff geſehen. „Ei, wozu braucht der einen 
Muff?“ ruft ſie, „er hat ja immer die Haͤnde in 
unſern Taſchen.“ Ein andermal kommt ein Hoͤfling 
und ſagt: „der Koͤnig Ludwig XV. ſey in großer 
Unruhe wegen eines ſonderbaren Traumes, den er 
nicht auslegen koͤnne. Er habe naͤmlich von drei 
Maͤuſen getraͤumt, einer fetten, einer magern und ei⸗ 
ner blinden. „O, dieſer Traum“ erwiederte fie, „iſt 
nicht ſchwer auszulegen. Die fette Maus iſt ſein 
Finanzminiſter, die magere das Volk und die blinde 
iſt der König ſelbſt.“ — „Nehmen Sie ſich vor 
dem Polizei- Lieutenant (Praͤſidenten der Polizei) in 
Acht!“ ſagte ihr Jemand warnend. — „Mit dieſem,“ 
erwiedert ſie, „habe ich einen Vertrag geſchloſſen. 
Als er mich neulich hatte rufen laſſen, um mir Vor⸗ 
ſicht im Reden anzuempfehlen, habe ich ihm geant⸗ 
wortet: ich ſehe wohl, daß der Elephant la seule 
bete considerable (das einzige bedeutende Vieh) iſt, 
von dem ich mir kuͤnftig werde erlauben koͤnnen, zu 
ſprechen.“ ; 


Bauch ſtabenraͤthſel. 
Sechs Zeichen bilden mich zu einem Ding, 
Zuweilen koſtbar, oft auch ſehr gering; 
Du ſiehſt in Huͤtten mich und in Pallaͤſten, 
Berührt werd' ich von deinen hohen Gaͤſten, 
Und, daß der Logogryph dich etwas plagt, 
Auch von der Hand der aͤrmſten Kuͤchenmagd. 
Nimm mir das Haupt, und nimmer haſt du mich, 
Beglückt mit Kindern nicht dein liebes Weibchen 


dich. 
Nimm mir das letzte Zeichen, und ein Mann, 
Den Theologen werth, erſcheint dir dann. 
Waͤhlſt du fünf Zeichen aus, in ſchoͤner Pracht 
Bluͤh' ich, an Duͤften reich, in deinem Garten; 
Verſetzeſt viere du mit Vorbedacht, 
So wird die bunte Kuh mit Sehnſucht warten, 
Daß ihr in vollem Korb Sie, die vielleicht 
Sich mit vier Andern nennt, die Gabe reicht. 


Aufldfung des Silbenraͤthſels im vorigen 
Stuͤck. 


Dreieinigkeit. 


Redakteur: E. D'oench. 


